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Mittelalter

Chrıistoph Auffarth rYrdısche Wege und himmlischer Lohn KFEuZzZug, Jerusa-
lem und Fegefeuer IN religionswissenschaftlicher Perspektive. Veröffentlı-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd 144 Göttingen: Van-
enNnoecC Ruprecht, 2002 Geb., 372() S Abb 36,—

„Eıne europäische Relıgionsgeschichte bıldet sıch einen in der Auseıinan-
dersetzung der mıiıttelalterliıchen Chrısten mıt ıhren benac  arten Relıgionen,
ZU anderen aus den Anforderungen eudaler Kultur 88 okalen ılıeus. ıne
kulturwıissenschaftlıiıche Breıte der Fragestellungen WIe die chrıstentumsge-
schichtliche Kompetenz sınd dıie Voraussetzung für ıne mıttelalterliche Relıi-
g]ionsgeschichte“ (S Dies exemplarısch zeigen ist das Zıel der vorlhe-
genden Arbeıt, dıe 1996 der theologıschen in Groningen als Promuaoti-

vorlag. rıstop. Auffarth, der inzwıschen Relıgionswissenschaft der
Universıität Bremen lehrt, gelıngt das durchaus, TCH1C den Preis einer
breıten, zuweılen dısparaten Anlage. Da das Buch darüber hiınaus zumal In SE1-
11C1H theoretischen Passagen aufem Reflexionsniveau In eiıner eigenwillıgen
Prosa verfasst 1st, bedarf die Lektüre ein1ger ewöhnung.

Ausgangspunkt der 1e ist die Beobachtung, dass das Denken der Men-
schen 1im Früh- und Hochmiuttelalter stark VON apokalyptischen Vorstellungen
geprägt WÄrT. Das Wıssen die Wıederkun Chrısti und das rohende Welt-
gericht bestimmte das Handeln in der Gegenwart. Dıese eschatologıische rfah-
rungsbereıtschaft führt:  '} nıcht eTW. einer Verlagerung auf das Leben 1m Jen-
seıts, sondern gerade auch dem drängenden Wunsch nach einer immer
fassenderen Weltkenntnis. In einem glänzenden Essay hat Johannes Fried -
ben gezeı1gt, dass dıe moderne Wıssenschaft deshalb ıhren Ursprung in dem
apokalyptischen enKsSüUü hat (Aufstieg auus dem Untergang: Apokalyptisches
Denken un die Entstehung der modernen Naturwissenschaft IM Mittelalter.
München Beck, Auffarth verfolgt iıne andere Rıchtung Er weiıst In
den erschöpfend genutzten Quellen die Unterscheidungsfähigkeit der Men-
schen im Miıttelalter zwıschen irdiıschem und himmlıschem Jerusalem nach
und spricht er Von einer unapokalyptischen Lesart der pokalypse Dıies
geschieht mıt den etihoden der Mentalıtätsgeschichte (die übrıgens entgegen

Krıtıik, etwa 23 von der Geschichtswissenschaft durchaus genutzt
WIT| und wird unter kulturwissenschaftlichen Aspekten dıeser NECUC ode-
begriff edürfte eiıner eingehenden Definition) dem Programm eiıner europä-
ischen Religionsgeschichte ausgeweltet. Damıt soll belegt werden, dass neben
der Kırchen- und Geıistesgeschichte auch dıie Relıigionswissenschaft eiınen e1-

Zugang ZUT Geschichte der miıttelalterlichen eligıon eısten in der
Lage se1 Weıterführend greift Auffarth damıt den Entwurf einer Kulturwissen-
SC  a 900 auf, der deshalb ın einem eıgenen Kapıtel erörtert wiırd („Das
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zukünftige eic Die Wiıssenschaftsgeschichte als Teıl der Relıgionsgeschich-
te der Jahrhundertwende 1900°, 210-252). SO zutreffend das es se1n INnag,
erhebt sıch doch cdie rage, ob der Autor damıt VOT em mıt IC auf seine
eser nıcht zuvıel auf eıinmal ewollt hat

Miıt dem kulturgeschichtlichen Essay „Auf dem Wege eiıner Europäi-
schen Religionsgeschichte des Miıttelalters Programm und Mo. S 15
359 wırd zunächst dıe Zielsetzung skızzıert. Hımmel und werden als h1ıs-
torısch wırksame Realıtäten herausgearbeıtet, weshalb ıne Scheidung in Pro-
fan- und Religionsgeschichte nıcht möglıch Nl (S 231°) Sätze WIE „Von der
Spätantıke bıs Ins Hochmuttelalter errscht ıne Eschatologie VOT, in der sıch
dıe Präsenz des Imperiums fft mıt der präsentischen Eschatologie des Indıviı-
duums in seinem Bestattungsritual“ (S 181.) machen das Nachverfolgen der
Argumentatıon nıcht eben leichter, ganz abgesehen Von der orhebe des Au-
fOrs für Bındestriche (etwa D  S „Ur-kunde“, „Miıt- Teılung“, „Eın-
Deutigkeıit‘‘). Kap beschreıibt „Das Paradıes zwıschen lustvoller Utopıe
und eiıdenschaftlıcher Selbstdiszıplinierung“ S 36-72), überraschenderweise
umschlossen Von der bekannten NneKdote des ‚Müncheners 1m Hımmel‘, dem
dıe Aussıcht, dort alle JTage Halleluja sıngen müssen, Verdruss bereıtet.
Dıeser FEl der unter anderem überzeugend das Kloster als Paradıesraum
schildert, ist bereıts 993 ın der Zeitschrift für Religionswissenschaft veröffent-
16 worden. Kap „Hımmlısches und irdiısches Jerusalem®‘‘ /3-122) VeCOTI-

sucht, wıederum verquickt mıt methodischen Reflexionen, anhand der Kreuz-
zugsepoche klären, W ds 1im Miıttelalter eıgentlıch Eschatologie bedeutet ha-
be DDa S1E „als dıe volle, unbestrittene eIrscha: (Gottes318  JETh 16 (2002) Rezensionen Historische Theologie  zukünftige Reich: Die Wissenschaftsgeschichte als Teil der Religionsgeschich-  te der Jahrhundertwende 1900“, S. 210-252). So zutreffend das alles sein mag,  erhebt sich doch die Frage, ob der Autor damit vor allem mit Blick auf seine  Leser nicht zuviel auf einmal gewollt hat.  Mit dem kulturgeschichtlichen Essay „Auf dem Wege zu einer Europäi-  schen Religionsgeschichte des Mittelalters — Programm und Modell“ (S. 15-  35) wird zunächst die Zielsetzung skizziert. Himmel und Hölle werden als his-  torisch wirksame Realitäten herausgearbeitet, weshalb eine Scheidung in Pro-  fan- und Religionsgeschichte nicht möglich sei (S. 23f.). Sätze wie „Von der  Spätantike bis ins Hochmittelalter herrscht eine Eschatologie vor, in der sich  die Präsenz des Imperiums trifft mit der präsentischen Eschatologie des Indivi-  duums in seinem Bestattungsritual‘“ (S. 18f.) machen das Nachverfolgen der  Argumentation nicht eben leichter, ganz abgesehen von der Vorliebe des Au-  tors für Bindestriche (etwa S.20:  „Ur-kunde‘“‘,  „Mit-Teilung“,  „Ein-  Deutigkeit‘“). Kap. 2 beschreibt „Das Paradies — zwischen lustvoller Utopie  und leidenschaftlicher Selbstdisziplinierung‘“ (S. 36-72), überraschenderweise  umschlossen von der bekannten Anekdote des ‚Müncheners im Himmel‘, dem  die Aussicht, dort alle Tage Halleluja singen zu müssen, Verdruss bereitet.  Dieser Teil, der unter anderem überzeugend das Kloster als Paradiesraum  schildert, ist bereits 1993 in der Zeitschrift für Religionswissenschaft veröffent-  licht worden. Kap. 3 „Himmlisches und irdisches Jerusalem“ (S. 73-122) ver-  sucht, wiederum verquickt mit methodischen Reflexionen, anhand der Kreuz-  zugsepoche zu klären, was im Mittelalter eigentlich Eschatologie bedeutet ha-  be. Da sie „als die volle, unbestrittene Herrschaft Gottes ... als schon weitge-  hend realisiert angesehen“ worden sei, spricht Auffarth konsequent von „prä-  sentischer Eschatologie‘“. Das Gespräch mit den Nachbarwissenschaften  su-  chend, möchte der Autor so dem „Mäuschen Religionswissenschaft Gehör im  Konzert der trompetenden Elefanten der Universität‘“ verschaffen (S. 122).  Kap. 4 stellt „Die Makkabäer — Jüdische Heilige als Modell für die Kreuz-  fahrer‘“ (S. 123-150) vor, es wurde bereits 1994 in der Festschrift für Carsten  Colpe veröffentlicht. Kap. 5 beschäftigt sich in der Auseinandersetzung mit  Jacques Le Goff (Die Geburt des Fegefeuers: Vom Wandel des Weltbildes im  Mittelalter. Stuttgart, 1984) mit der „‚Geburt‘ des Fegfeuers aus dem ‚Geist‘  der Inquisition“ (S. 151-198). Wiederum befrachtet mit methodologischen  Überlegungen (S. 159f.), wird Le Goffs Versuch, „die Geburt des dritten Ortes  aus dem dritten Stand“ zu entwickeln (S. 156), zurückgewiesen (wie zuvor  schon durch Adriaan H. Bredero und andere). Präzise wird die Entwicklung  der Kirche zur Heilsinstitution nachgezeichnet und der Erfolg des Fegefeuers  beschrieben. „Die Heiligen als Netto-Einzahler hatten das Kreditvolumen er-  wirtschaftet, die Laien konnten Anteile erwerben: Agenturen waren die Pries-  ter vor Ort. Nicht das heiligenmäßige Leben, das man aus der regelmäßigen  Beichte erwarten könnte, die eine mönchische Tradition weiterführt, schenkt  das Hei} ... Etwas anderes ist das Erfolgreiche: Die Idee einer ‚Versicherung‘.als schon weıtge-
hend realısıert angesehen“ worden sel, spricht Auffarth konsequent VO  — „Pras
sentischer Eschatologıie“‘. Das espräc mıt den Nachbarwissenschaften . su-
chend, möchte der Autor dem „Mäuschen Relıgionswissenschaft Gehör 1mM
Konzert der trompetenden Flefanten der Universıität“ verschaliien S 22)

Kap stellt „Die Makkabäer udische Heılıge als Modell für dıe Kreuz-
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Waren weder Strafen noch iıhre geltung berechenbar, konnte Ian nach
Bedarf und Vermögen etwas für das Seelenheil tun“ (S 97)

Kap „Mıßverstehender Dıalog und Polemik der Relıgionen“ S 99-209)
ist als Beleg für dıe moderne Perspektive eıner vergleichenden Relıgionswıis-
senschaft edacht. Die Sıtuation des Vergleichens mıt anderen Relıgionen gab

auch 1mM Miıttelalter, und ‚WarTtr schon VOT den Kreuzzügen. „rragen relıg1öser
standen 1im Kontext der Kulturbegegnung, in der dıie Chrıisten des westlı-

chen Kuropa 1Ur staunend dıe Errungenschaften muslımıscher elehrsa:;  eıt
und Technık oder dıe äarztlıche Kunst und Bıldung der en wahrnehmen
konnten.“‘ A Interfterenzen kam indes 190088 dort, 5 das alte Modell inner-
halb der eigenen raglıc geworden und eshalb der Bedarf nach eıner
Alternatıve entstanden ist‘  .66 (S Da Auffarth ıne Relıgionsge-
schichte des europälischen Miıttelalters geht, hätten nıcht 11UT Juden und uslı-
IN sondern auch der Pol  e1sSmMuUS Begınn der Chrıistianıisierung KEuropas
Beachtung verdient.

Das mıt einıgen gut erklärten Abbiıldungen versehene Buch ist sorgfältig
ediert (der Verweıis 19 Anm auf Anm 611 ist falsch; 170 Anm. 73
INUSS Relıgıon heißen; 193 untien Schlüsselgewalt un:! 309 Ende
VON Absatz Finis Terrae) Der umfangreıiche bıblıographische Anhang
(S 253-313) lıstet Quellen SOWI1e Lıiteratur auf und g1bt einıgen Punkten
darüber hınaus ıne kommentierte Bıblıographie. Abgeschlossen wırd der
Band Urc Regıister. uch WEeNnNn Uurec| dıe Verquickung vVvVon Darstellung
und theoretischen Erwägungen bısweıilen einen zwlespältigen Eindruck hınter-
lässt, regt aspektreiches Werk doch weıteren Forschungen

utz Padberg
Weitere Literatur:

Peter Dınzelbacher. Himmel, O:  €, Heilige Visionen Un Kunst IM ittelal-
ler. Darmstadt: WBG, 2002 Geb., LE .. Abb., 42,—

Bernd O:  aup Beziehungsgeflechte: Iypologische Kunst des Mittelalters.
Vestigıia Bıblıae, Bd 22 Frankfurt, Bern eic Lang, 2000 GeD.. 245 S 43
Abb., 60,80

Cornelius Roth Discretio Spirıtuum: Kriterien geistlicher Unterscheidung bei
Johannes (Grerson. Studien systematıschen und spirıtuellen Theologıe,

33 ürzburg: Echter, 2002 Br., 400 S 29,80


